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Pſalm 71. v. 17. 18.

GoOtt:! du haſt mich von Jugend auf ge—

lehret, darum verkundige ich deine

Wunder. Auch verlaß mich nicht,
GOtt! im Alter, wenn ich grau wer—
de, bis ich deinen Arm verkundige

Kindeskindern, und deine Kraft al

ten, die noch kommen ſollen.



S

a worden. Mein Vater war
Hanns Pinther, Einwohner und Be
ſitzer eines Viertelgutleins, Thomas
Pinthers, daſelbſt alteſter Sohn. Die—
ier mein Großvater, Thomas Pinther,

A 2 hatDieſes Dorflein beſtehet aus nicht viel Bauer
gutern und Hauſern, es befindet ſich aber ei—
ne Kirche, Pfarr und Gzlocknerwohnung ell
da, ſo unter die Jnſpection Zwickau gehoret.
Mit der Gerichtsbarkeit ſtehet dieſrs Dorf
lein unter dem Amte Werdau, ſo zugleich im
Amte Zwickau gehalten wird.



4  R nhat ſich ehrlich verheyrathet, und drey
Sohne und zwey Tochter b) gezeuget, wel—
che ſich ganz demuthig und ehrlich aufge
führet haben und mir alle wohl bekannt
geweſen ſind. Meine Mutter war Chri
ſtina, Simon Hofmanns in Langen—
bernsdorf alteſte Tochter, welche aus ei

nem

h) Vermoge  der Oberalbertsdorfer Kirchenbu

cher, ſind uber dieſe funf angefuhrten Kin
der noch zweye gebohren worden, eines todt,
und das andere lebendig, ſo aber als ein Kind
wieder verſtorben, wie aus der zu Ende hiet
angedruckten Nachricht von dem Pintheri
ſchen Geſchlechte zu erſehen. Wir haben
dem Herrn Paſtor Spitznern zu Ober- und
Nitderalbertsdorf verbundeſten Dauk abzu
ſtatten, daß er uns aus eigener Bewegung
die Nachrichten, ſo viel aus daſigen Kirchen
buchern zu erlangen geweſen, muhſam aus
gezeichnet, und gleich zu einer Zeit zugeſchi
cket, wo ſie uns am angenehmſten ſind. Aus

deßen Verzeichniſſen, und aus dem, was
uuns ſelbſt bekannt, habe ich obige Nachricht
deſto leichter aufſetzen konnen.



t 5
nem reinen und keuſchen Ehebette e) gezeu—
get worden, und noch funf Bruder und
vier Schweſtern gehabt, davon ihrer zwey
klein geſtorben, und die ubrigen ich alle

gekennet habe. Gedachte meine Eltern
ſind Anno 1682. nach dreymaligem Auf—
gebot in Oberalbertsdorf dffentlich copuli—
ret und getrauet worden. Meine Tauf—
pathen ſind geweſen George Grune—
wald, Gldckner in Oberalbertsdorf,
Martin Kynas daſelbſt, und Anna
Schmidtin in Niederalbertsdorf. Mei—
ne Eltern zeugten nach mir noch zwey Soh
ne und eine Tochter, wovon ein Sohn
jung geſtorben iſt. Der Vater nahrete ſich

Ag— meiſt
e) Mein Vater iſt noch ein Liebhaber von der

alten Mode, wo man noch viel auf reine und
keuſche Ehebetten hielte. Heut zu Tage wird
auf ſolche Kleinigkeiten nicht geſcehen, und
mancher ſitzet an der heiligen Statte, und
beſtrafet die Verletzung des reinen und keu—
ſchen Ehebettes, der ſein eigenes in tauſend
Stucken zerriſſen hat.



meiſt mit Schindelmachen und anderer
Waldarbeit, und die Mutter fuhr die.
Schindeln aufn Schubkarren herein.
Wenn ſie in Wald fuhr, ſperrte ſie uns
Kinder in die Stube, oder ließ uns auf
dem Boden in Betten liegen, bis ſie wie
der kam; ſo muſſen uns die Engel Got
tes bewachet haben, daß wir nicht zu
Schaden und Ungluck gekommen ſind.
Da der Mutter ihr Vater Simon Hof—
mann in Langenbernsdorf d) geſtorben

war,
a) Wie der Nahme klinget, ſo iſt auch der Ort

ein langes Dorf. Jn alten Schriftenl habe
ich es Langenbernhardtsdorf geſchrieben ge
funden. Es beſtehet aus vielen Bauergutern
und Hauſern, zwo Kirchen, wovon die nie
dere St. Catharina, die Mutterkirche, und
die obere St. Nicolaus die Tochterkirche iſt,
einem groſſen Gaſthof und einer Badſtube.
An der untern Kirche wohnet der Pfarrer
und der Schulmeiſter, und an der obern ein

.Kirchner und der Todtengraber. Jm Dorfe
hinunter liegen vier Muhlen, welche der Dorf

bach



R R t 7war, ſo kaufte mein Vater deſſen hinter—
laſſene dreyviertel Gut am 14. April, An—
no 1691. und machte ſeine Rechnung, wie
er darauf haushalten und fortkommen

wollte. Es war aber gefehlt, denn es
fielen naſſe Jahre ein, und regnete in de—
nen Beſtellzceiten Tag vor Tag, er bauete
eitel Trebs, es gieng muhſelig zu, das
Korn ſchlug auf, daß ein Sipmaas uber
zwey Thaler ſechs Groſchen koſtete.

Au Derbach treibet und ſo dann fort nach Langenheſ

ſen in die Pleiſſe flieſſet. Das Dorf Langen
bernsdorf gehoret ebenfalls, in Anſthung der

Geiſtlichkeit, in die Jnſpection Zwickau, und
mit der Gerichtsbarkeit zum Amte Werdau.

Es hat eine Art eines Dingſtuhls, und der
daſigt Richter hat nebſt ſeinen Schoppen uber
die ubrigen zum Amte Werdau gehorigen Dor
fer Langenheſſen, Langenreinsdorf, Oberal—

bertsdorf, Chursdorf, Seelingſtedt und Zwirz—
ſchen in gewiſſen Stucken. das Directorium.
Das Dorf lieget drey Stunden von Zwickau,
und eine Stunde von Werdau, von dar
die Werdauiſche Landſtraſſe nach Gera und
Ronneburg gehet.



R R nt
Der Vater mußte vielmal die Koſt

von Lichtmeß bis zur Erndte kaufen. Wir
aſſen eitel Gerſte, die wohl noch halb do—
brig war, und wenn wir ſolch Brod aſ—
ſen, ſo fielen wir in der Stuben herum,
als wenn wir betrunken geweſen. Der
Vater wurde noch krank und bettlagerig;
und wir waren unſerer ſieben zu Tiſche,
und hatten manchmal weder Brod  noch
ſonſt etwas: das Vieh war gemiethet, und
kein Brodbecker wollte uns ein Brod mehr
borgen.

Einſtmals mußten wir hungrig zu
Bette gehen, und fruh Morgens war noch
kein Brod da. Jch, als das alteſte Kind,
mußte mit dem Vieh hungrig austreiben,
und wurde getroſtet, GOtt wurde zu Mit—
tage wohl Brod beſcheren. Weil nun die

Mutter mit vielem Kummer und Seufzen
im Garten ſaet, ſo findet ſie einen alten
Species-Thaler, und gehet voller Freuden
und holet Brod zum Mittags-Eſien; war

die



K R 9dieſes nicht eine auſſerordentliche Hülfe

von GOtt?
Die Eltern zogen mich zu allem Gu—

ten auf, und hielten mich fleißig zur Got—
tesfurcht und zur Schule an, daßich mich,

EOtt Lob! in Leſen und Schreiben ganz
wohl behelfen kan; wofur ich meinen El—
tern im ewigen Leben die Troſtung GOt—
tes wunſche. Es gieng aber elend mit
uns her; und ich, als der Aelteſte, mußte
an alle ſchwere Arbeit gehen, und mich in
der Kleidung miſerabel behelfen. Denn,
als ich das erſtemal mit zum heiligen Abend
mahl gieng, hatte ich weder gute Schuhe,

noch Hoſen, noch Rock, noch Hut, und
mußte dieſes alles borgen. Die Noth
nahm faſt mehr zu als ab: meine Arbeit
beſtunde in Schindelmachen, fruh mor—
gens vor Tage mußte ich dreſchen, und
hernach in Wald gehen, und das liebe
trockene Brod vhne Zukoſt mitnehmen; es
war noch darzu eitel Schliff, und die Mut—

As5 ter
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ter hatte es vielmals ſtuckweiſe aus dem
Ofen heraus kratzen muſſen. Jch bekam
davon keine Kraffte, und konte vielmal vor
Mattigkeit kaum vom Walde herein kom
men.

Unſer Geſchlecht, und beſonders mein
Vater, war, ſo langeſich ihn gekennet, im
mer demuthig, ſchlecht und aufrichtig, konn

te zu keinen Mitteln kommen, lieſſe ſich aber,

ſo viel moglich, die Bezahlung der Gaben
und Gefalle ſtets angelegen ſeyn, und ließ
es lieber an ſich und an uns Kindern feh—
len, wurde auch bey denen Groſſen und
Reichen nichts geachtet. Als Anno 1706.
die Schwediſche Armee nach Sachſen kam,

nnd aufs gangbare Schock einen Thaler
verlangte, ſo machten die Gerichten viel
Miſchmaſch und belegten die caducken

Schocke mit, ſo redeten einige Bauern
daruber, wurden aber bey den Schwedi
ſchen Officierern als Rebeller angegeben,
und von denen Officierern in Gaſthof ge

for
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fordert, und weil mein Vater nichts zu
meiden wußte und hingieng, ſo wurde er
mit dem Stock ganz entſetzlich geprugelt,
der Richter und drey Schoppen ſaſſen am
Tiſche und ſagten nicht, daß dieſer unſchul—

dig ſey, welches mich Zeitlebens gejam—

mert hat.
Jch mochte etwa achtzehen bis neun—

zehen Jahre alt ſeyn, da kam mir die Luſt
an, ein Fuhrmann e) zu werden, in Hoff—
nung, daß ich mehr Geld verdienen und
beſſere Umſtande erlangen wurde. Der
Vater gab auf mein Anhalten ſeinen Wil—
len drein, kaufte mir ein alt Pferd, und
ich nahm einen alten Karren; und weil mein

Vater kein Fuhrmann war, und die an—

As derne) Jn Langenbernsdorf giebt es viel Fuhrleute,
groſſe und kleine; nemlich groſſe, die viel

ferde, und Geſchirre halten und weite Rei
ſen; 20. 30. 40. go. 6o. und mehr Meilen
weit thun; und kleine, welche etwa ein Pferd
und einen Karren haben, und innerhalb zehen
Meilen herum fahren.



12  Rdern Fuhrleute mich aus Mißgunſt nicht
mit nach Halle, Salz zu holen, nehmen
wollten, ſo fuhr ich ihnen hinten nach.
Jch war aber kaum bis aufs Zeitziſche
Pflaſter gekommen, ſo zerbrach mir ein alt
Rad am Karren, daß ich zuruck bleiben
und ſolches binden und reiteln mußte. Jch

J

wollte ihnen nachfahren, ivußte aber we—
der Weg noch Steg, ſondern forſchte nur
auf dem Wege, wo ſie hingefahren. Da
ich aber auf den Wahlendorfer Steinweg
kam, zerbrach das Rad wieder, daß ich
nicht nach Halle konte, ſondern in Merſe—
burg Korn auflud und folches herauf nach
Zwickau zu Markte ſchaffte, wo ich es
verkaufte und aus Unwiſſenheit ſelbſt ab
maß, worauf der Marktmeſſer kam, und
mich ſtrafen laſſen mollte, da ich denn er—
fuhr, daß ordentliche Meſſer beſtellet ſind.
Er ließ mich aber durch gute Worte paßi
ren, und ich buſſete durch meine erſte Reiſe
einen Thaler ein. Dennoch ſtellete ich mein

Fihr



 R 13Fuhrwerk fort, und ſuchte es mit den Ge—

ſpannern auf allerhand Art gut zu machen,
daß ſie mich mitnahmen und gerne mit mir
fuhren. Aber es reichte uberall nicht zu,
und ich mußte bald zu Hauſe, bald bey den
Gaſtwirthen borgen. Wenn ich auch Geld
mit verdiente, ſo gab ich es dem Vater in
die Haushaltung: ich verdiente einmal an
einem Karren Nuſſe zwolf Thaler, und muß

te dem Vater ſechzehen Thaler zum Schwe
denGeld hingeben. Um die damalige Zeit
erfuhr ich, daß im Marggrafenland wegen
Vergifftung des Scheiben-Salzwerks,
ein groſſer Maligel am Salze ſey, und daß
etliche reiche Fuhrleute hinausfuhren und
prav Geld verdienten, aber es ſagte es kei
ner dem andern, zumal den Armen.

Allein ich machte mich ganz alleine von
Hauſe weg, wenn ich gleich den Weg nicht

wußte. Ehe ich nach Oelßnitz im Voigt-
lanbe kam, begegneten mir zweye von un
ſern Dorffuhrleuten, die drauſſen herein

A7 ta



14  X Rkamen, die fragte ich, wie es gegangen.
Sien wehrten mir aber mit Gewalt ab,
nicht hinaus zu fahren, es mochte niemand

kein Salz mehr kaufen, und galte auch
nicht viel. Jch fuhr fort, und ſahe zwey
andere kommen, die ſonſt meine ſpecial gu
te Freunde ſeyn wollten, daward ich froh;
ſie riethen mir aber auch ab, ich ſollte nicht
fortfahren. Dennoch fuhr ich fort, fragte,
fleißig nach den Wegen und Straßen und
Stadten und Dorfern und nach Zollen
und Geleiten, ſo half mir der liebe GOtt
glucklich durch, daß ich Geld verdiente,

welches ich nicht kennte, weil es Batzen
und Kreutzergeld war, und wir es in Agio
gegen Sachliſch verwechſelten und aufn
Thaler einen Groſchen gaben. So bin ich
hernach ſechs Jahr mit Salz ins Marg-
grafen-kand gefahren, bis es verboten
wurde.

—1

Haunß



 R 15Hannß Oehlers allhier in Langenberns—
dorf, andern Tochrer bekannt. Sie und
ihre Familie gefiele mir, weil man nichts
unrechts von ihnen wußte, und ſie nicht
allen Kleiderpracht und alle neue Moden ſ)
mit machte, wie ich viel andere geſehen, die
in den folgenden Zeiten ins Elend gera—
then, und zu Schanden worden. Jch ließ
mich mit ihr, mit beyderſeits Cltern Zu—
friedenheit, in ein chriſtlich Ehegelobniß
ein, und wir wurden nach dreymaligem
offentlichen Aufgeboth, am 14. Nov. 17o9.
prieſterlich getrauet; ſo hatte ich eine Frau,
und ſie hatte einen Mann, und weiter hat

ten wir nicht viel, als GOtt. Wir muß.
ten nunmehr Hausgenoſſen abgeben, und

zogen
ſ) Den Kleiderpracht und die neuen Moden hat

mein Vater ſein Lebetage an ſich und den Sei
niigen nicht leiden wollen. Er giebt vor, ſie

fullten den Kopf voll Eigendunkel und Hoch
muth an. Er ſelbſt gehet in ſeiner alten Mo
de, in Schuhen-ohne Schnallen, in Rocken
ohne Taſchen, und ſo fort.



16  x Rzogen zu meinem Vater, ich lud unſern
wenigen Vorrath auf einen Karren, ſtatt
des Kammerwagens, und fuhr damit in
meines Vaters Haus, in aller Stille, ich
fuhr vorn an, und die Frau gieng hinten
nach und weinte. 8)

Hernach ſtellte ich mein Fuhrwerk wei
ter fort, und plagie mich ziemlich. Der

liebe GOtt ſchickte meinem Vater bey ſei
nen ſchlechten Umſtanden eine Krankheit,

daß

x) Wenn eine Braut und junge Frau ſonſt ein
ziehet, ſo werden die Wagen voll geladen, die
ſchonen Kiſten, Kaſten, Betten, Schrancke,
und andere Haußgerathe oben drauf. Die

junge Frau ſitzet nebſt der Brautjungfer und
Brautmutter auf einem dergleichen Wagen.
Es werden zwey bis drey Pferde an einen ge
ſpannet. Der junge Mann, der Brautfuh
rer, und die neuen Schwager gehen neben
her. Die Fuhrleute klatzſchen, daß alle Leu
te die Fenſter aufſchlagen, und alle Huude
im Dorfe ein Freuden-Gebelle anſtimmen.
Mein Vater aber ſaate, er hatte keinen Klatzſch
gethan, daß kein Hund ware rege worden.



 R 17daß er bettlagerig und immer ſchwacher
wurde. Drauf machte er Anſtalt, mir
das Gut im Fruhjahr 1710. erblich zu laſ
ſen. Aber ich und meine Frau hatten
kaum ohngefahr zo. fl. in Vermogen, der
Vater hatte 140. fl. Sehuld, das Gut war
in den naſſen und drangſaligen Schwe—
denzeiten an Gebauden und Feldern ſehr
eingegangen, Gebaude, Scheune, Schup—
pen und Stalle wollten vollends einfallen,
es war ein dreyviertel Lehngut, und da—
mals wurden zwey ganze Lehnguter in hie—
ſigem Dorfe, eines vor zwantzig Gulden,
und eines vor. funf und zwantzig Gulden
verkaufet, ſo iſt leicht zu glauben, was
meines Vaters Gut werth ſeyn mochte.
Jch mochte es uberlegen wie ich wollte, ſo
fand ich kein Mittel, auf dem Gute fort—
zukommen, und ſagte mich davon los.
Als ich aber des andern Morgens fruh
aufſtunde; ſaß meine Mutter mit zuſam—
mengeſchlagenen Handen dort, und weinte

bitter—



18  RKbitterlich, und da ich ſie fragte, was ihr
ware, ſprach ſie: Daß GOtt von Him—
mel erbarm! ich habe Kinder aufgezogen,
und habe mich nun zwanzig Jahr auf die—
ſem Gute gemartert, und in meiner Un—
paßlichkeit alle Arbeit uber Macht gethan,

meiner Kinder halben, und nun ſoll kein
Kind beym Gute bleiben, und ich ſoll mei—
ne Lebenszeit bey fremden Leuten zubrin

gen, wer wird mich in meiner Krankheit
warten und pflegen? ich werde das Brodt
im Alter kummerlich ſuchen muſſen. Das
erbarmte mich, faßte einen Muth, und
ſprach: Weinet nicht, Mutter, ich will

das Gut annehmen, ich will es eurenthal—
ben thun, ich mag fortkommen wie ich
will. So dann ließ mir es der Vater am
18. Junii 1710. verſchreiben, und kam ſel

bigen Lagers nicht wieder auf, ſondern
ſtarb, und wenn ich gleich weder Geld
noch guten Rath wußte, ſo ließ ich ihn
doch mit einer Leichenpredigt und Abdan

kung
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kung zur Erde beſtatigen, und gab der
Freundſchafft eine kleine Trauermahlzeit.

Alleine ich wußte in meiner neuen
Haushaltung nicht, was ich anfangen ſoll—
te: die Schulden trieben mich, ich wurde
wochentlich ſechs Tage exequiret, mußte
iedes mal dem Exequirer einen Groſchen
geben, den ich zuletzt nicht mehr hatte, und

wenn ich merkte, daß der Exequirer woll—
te vornen in Hof hinein kommen, ſo gieng
ich hinten hinaus. Wenn ich Rath brauch
te, ſo vermißte ich meinen Vater; und die

Mutter gramte ſich, und ſorgte und betete

Tag und Nacht fur mich. Das Fuhr—
werk bliebe aus Mangel des Geldes und
der Anlage liegen. Es.kamen kleine Kin

der darzu: das erſte eine Tochter, wurde
am 9. Januarii 1712. gebohren, die ich
Marig heiſſen ließ; und das andere, auch
eine Tochter, Suſanna, am 18. Februa—
rii 1714. Zuletzt wurde ich der Noth ſatt,
und gieng immer in tiefen Gedanken, hat

te



20  R
te keine Luſt mehr zu arbeiten, betete, und
weinte ohne Unterlaß, und wollte/das
Gut verkaufen, das aber niemand haben
mochte. Viele Tage hinter einander gieng
ich aufs Feld, beſahe das vaterliche Gut,
und gieng mit vielen Thranen wieder her
ein, und abends beym Feyerabendlauten
kroch ich ſtillſchweigend ins Korn, kniete
meder, und rufte zu GOtt, er ſollte mich
mit meinen kleinen Kindern nicht verlaſ—
ſen. Aber meiner Frau .ließ ich es nicht
merken, ſie zog ſich es zu ſehr zu Gemu
the. Da ich nun eines Tages vom Felde
herein gieng, und mich reſolviret hatte,
dieſen Tag noch auszugehen, das Gut
feil zu bieten, und. wenn es niemand ha—
ben wollte, es uberzugeben: blieb ich an
der Brucke ſtehen, und wiſchte mich ab,
daß meine Frau nicht merken ſollte, daß
ich geweinet hatte; da wurde ich gewahr,
daß das Waſſer im Fahrwege einen Stein
wie einen Teller, hatte ausgewaſchen.

Jch



t XK 21Jch nahm die Schaufel, und ſchaufelte die
Erde weg, und der Stein wurde groſſer
und langer, und gieng immer weiter in die

Erde hinein. Jch ſchickte nach einem
Maurer, und wir fanden eien koſtbaren
Steinbruch, worinnen Tafeln lagen, wie
die Leichenſteine, und ſolche klare Schleif—
ſteine, dergleichen in der Gegend nicht zu
bekommen. Jch ließ immer drauf los bre—
chen, verkaufte die Ruthe Steine vor vier

Gulden, und die Tafeln nach der Hand,
und bezahlte die Schulden, und befand
mich wohl. War dieſes nicht eine auſſer—
ordentliche Hulfe GOttes? Das Gut hat—
te uber etliche hundert Jahre ſo geſtanden,
und niemand hatte einen Steinbruch hier
vermuthet, aber GOtt hatte meine Noth,
Gebet, und Thranen lange voraus geſe—
hen, und nur meine Gedult geprufet, und
mich verzappeln laſſen, biß mir alles un—
moglich geſchienen, damit mein Glaube

geſtarket wurde, meinen Nachkommlingen

zum



22 t R tzum Exempel. Nach dieſen nahm ich das
Bauen vor, ließ die verfaulten und ver—
dorbenen Gebaude, Scheune, Schuppen
und Stalle wegreiſſen, und bauete alles
anders, und fein viereckigt zu, wie es ie—
tzo noch ſtehet. Nachdem ich nun meine
Haushaltung in gar guten Stand geſetzet
hatte, und den Steinbruch wegen immer

mehr und mehr erforderlichen vielen Ab—
raumens liegen ließ, und ganz vergnugt
lebte, wurde meine alte Mutter im Fruh—

jahre 1716. krank und bettlagerig, und bat
den lieben GOtt um ein ſeelig Ende, der
gewahrte ihr ihre Bitte, daß ſie ſanft und
ſeelig verſchied. Jn ſelbigem Fruhjahre,
etwa acht Tage nach dieſem Todeosfall,
wurde der erſte Sohn am 5. May 1716.
gebohren, und darauf in der heil. Taufe
Johann genennet. Gegen Ende dieſes
1765. Jahres, als das Rugengericht und
die Richterwahl vorgieng, und ich mit

hinaus



R d 23hinaus geſtellet n) wurde, wahlten mich
die Gemeinden allhier in Langenbernsdorf

zum

h) Jn Langenbernsdorf iſt noch ein Ueberbleib—
ſel von denen alten Wahlarten. Die Ein—
wohner haben die Freyheit, alle Jahre einen
neuen Richter zu verlangen. Die Gerichten
beſtehen in einem Richter und ſechs Schop
pen. Gemeiniglich behalten die Einwohner
einen Richter aus freyem Willen drey Jahre.
Wenn ſie einen neuen haben wollen, ſo wah—
let eine iede Gemeinde, (das Dorf beſtehet
aus drey Gemeinden) aus ihren Mitteln zwo
Perſonen, die ſich zum Richter ſchicken, alſo
alle drey Gemeinden ſechs Perſonen. Das

Amt Zwickau, oder vielmehr Werdau, kommt
alsdenn auf ihr Bitten zu ihnen, und wenn
ſie die ſtchs Candidaten angezeiget haben, ſo
wahlet das Amt davon ihrer zweene, und aus
den Gerichtsſchoppen auch einen. Dieſe dreye
werden drauſſen vor dem Gaſthofe, wo die
ſammtlichen Einwohner verſammlet ſind, an
unterſchiedene Orte, einer an dieſen, einer an
jenen, und einer wieder an einen andern Ort
geſtellet. Und hierauf gehen die verſanmile
ten Einwohher, ein ieder, zu welchen aus

geſtell
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zum Richter, welches Amt ich drey Jah—
re, als Anno 1717. 1718. und 1719. i) ver
waltete: und ob ſchon damals viele Durch
marſche und Einquartirungen vorkamen,
unter den Leuten wegen des Schwediſchen
Kriegs noch viel Schulden und Armuth
anzutreffen, und ich die Steuern und An—
lagen und die General-und Landaccis—
Einnahme uberhatte, und vielmal Tag und
Nacht keine Ruhe bey mir war; half mir
doch der liebe GOtt glucklich durch. Bey
dieſem Richteramt hatte ich gute Gelegen
heit, mich an denen zu rachen und es ih—
nen entgelten zu laſſen, welche in der

Schwe
geſtellten Candidaten er will. Welcher von
denen drey Candidaten nun die meiſten Ein
wohner bey ſich hat, der iſt der neue Rich
ter. Es wird aber keiner gewahlet, der ei—
nen offentlichen Makul an ſich hat, zum Exr

empel, deſſen Frau durch ſein Verſchulden zu
bald in die Wochen gelommen iſt.

j) Er iſt auch mtines Wiſſens in die drepffig

Jahre Gerichtsſchoppe geweſen.
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hatten prugeln laſſen, denn ſie konnten
mir die Steuern und Gaben nicht entrich—
ten, und ich hatte ſie alle Tage exequiren
laſſen konnen; aber ich that es nicht, und
hatte die Sache GOtt befohlen. Sie ſind
nach der Zeit eingegangen, und mit Haab
und Gut und ihren Nachkommen zerſtie—
ben, und mit Schimpf und Schande zer—
ſtreuet worden.

Wahrenden Richteramts wurde der
andere Sohn, Michael, am 12. Octobr.
1718. und nach dem Richteramt wiederum
eirz Tochter, Eva, den 24. Octobr. i720.
desgleichen der dritte Sohn, David, den
26. Nov. 1722. weiter die vierte Tochter,
Roſina, den z. Julii 1725. welche aber
nach einem vierzehenwochentlichen Leben
wieder aus der Welt gieng, und der vier—
te Sohn, George, den 6. November
1726. gebohren.

B Es
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Es iſt leicht zu ſchlieſſen, daß bey An

kunſt ſo vieler Kinder, und zu ihrer Un—
terhaltung viel erfordert worden, daß mich
auch der Herr Pfarrer Klett einsmals
fragte, wie ich doch mit ſo viel Kindern
auskommen konnte? Darauf ich ihm aber
fagte, daß mur der liebe GOtt, ie mehr
ich Kuwer bekonimen, immer mehr Scho—
cke Korn auf dem Felde wachſen laſſen;
welches auch wahr iſt. Deun anfanglich,
als ich nur zwey bis drey Kinder hatte,
bauete ich jahrlich etwa zehen bis zwolf
Schocke: hernach nahmen die Schecke
alle Jahre mit den Kindern zu, daß ich
zuletzt etliche zwanzig Schocke, auch gar
einmal acht und zwanzig Schocke einern

ten konte; wofur GOtt ewig Dank geſa
get ſey.

Deßßwegen aber gieng es ohne Kreuz
und Noth nicht ab: es reichte immer ein
Hauüskreu; dem andern die Hand. Die
Frau hatte unter den Kindern beſtandig

voll



 R 27vell auf zu thun, und ſollte auch die Haus
haltung beſorgen, das Vieh beſchicken,
und die Arbeit abwarten. Es ſteilten ſich
die Kinderblattern und Flecke ein, alle
Kinder mußten durch; es kamen Nieder—
lagen und Krankheiten nach einander und
Uuglucksfalle, als wenn mein Haus dar—
zu beſtinimet ware. Ein Kind hackte ei—
nem andern ein Glied vom Finger: eines
ſtieg aufn Schupfenboden, und fiel durch
die Breter herunter zwiſchen die Wagen
und Egen? eines ſprung vom Staketen—
zaun herunter, und ſtach ſich ein Stuckgen
Holz ins Fußbret, daß es der Bader oben
herausſchneiden mußte: eines fiel mit ei—

nem kleinen ins Waſſer: eines wurde von
einer Kuh auf die Horner gefaßt, und oben
uber ſich geworfen. Wir kamen faſt gar
nicht von Herr Bernhardten weg, der uns
aber rechtſchaffene treue Dienſte geleiſtet.
 Einsmals kam ich bey groſſer Kalte

aus dem Walde; und da ich mich im Ge—

B 2 hen
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hen erwarmet hatte, und mich in der Stu—
be niederſetzte, erfrohr mir, uber Eſſung
der Morgenſuppe, eine groſſe Fußzehe, des
halber ich mich ſechs Wochen lang euriren

laſſen muſte. Bey dieſem Junenbleiben
geriethe ich uber ein Rechenbuch, und ſtu—
dirte ſo lange uber der Rechenkunſt nach,
bis ich ſolche guten Theils begriff; welches

mir in der folgenden Zeit ſehr dienlich ge—

weſen iſt.
Einsmals war ich in der Stube, und

es wurde mir ſehr Angſt, daß ich von an
dern Leuten weg und hinaus lief. Als
ich in die hintere Schuppe kam, horte ich
drauſſen ein Kind winſeln: und da ich hin
aus kam, ſtack die jungſte Tochter, ein;
klein Madgen, mit dem Kopfe in einem,
Waſſertumpfel und die Kleider ſchwum—

men auf dem Waſſer; worauf ich eilte, und

das Madgen rettete.
Als nach zwey Jahren meine Frau

wieder ſchwanger war, und am zoſten Ju,
nii



 X 29nii i729. den funften Sohn, Chriſtoph,
gebohren: hatte; gramete ſie ſich aufs in—
nigſte, und weinete beſtandig, daß ich gnug
zu troſten hatte. Sie ſagte: Wer wurde
dieſes Kind auferziehen? da ſie ſchon bey
Jahren war. GOtt, es war uns ver—
borgen, daß wir ihn in unſerm Alter ein—
ſten noch als einen Rechtsgelehrten und
Amtmann ſehen ſollten. Weil ich nach
Niederlegung des Richteramts wohl ſahe,
vaß ich auf meinem Gute mich und meine
Familie nicht wohl erhalten konnte; ſo
fieng ich damals das Fuhrwerk wieder an,
ganz klein, mit einem Pferd und einem
Karren und wenig Geld, als welches bey
mir wegen des vielen Aufgangs immer rar
und klemm war, und ich beſtandig borgen
und ein Loch auf und das andere zuma—
chen mußte. Damals lud ich einsmaln
einen Karren Breter auf, und wollte da
mit nach Halle fahren. Ehe ich nach
Ronnebüurg kam, ſetzte ich mich bey gutem

B 3 ebe—
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ebenen Wege auf den Karren, auf die
Breter, und fuhr alſo fort. Es zerriß
aber jahling der Tragriemen, worinnen
die Karrenbaume liegen; und das Pferd
wunde ſcheu, und rannte fort; und ich fiel
mit dem halben Leibe auf den Achſenſchen

kel, und ſchallerte den ganzen Leib. Mit
groſſen Schmerzen machte ich mich wie—
der auf, und kam endlich vor die Stadt
und allda zu einem Feldſcherer. Da ich
in deſſen Stube gehen wollte, fiel ich in
Ohnmacht: aber die Frau, der Sohn und
die Tochter griffen zu, gebrauchten Spi
ritus und dergleichen, daß ich wieder zu
mir kam. Es wurde mir eine Ader geoff—
net, aber ſie gieng nicht, und als ſie mir
einen Schuh auszogen, lag die groſſe Fuß
zehe uber dem Fußbret und war gebrochen.
Jch muſte alſo in der Cur bleiben: die keu
te warteten mich ſehr gut aus, und das
Pferd mit dem Karren ſchickte ich mit ei
nem Mann zunuck nach Hauſe; welches

bey



i R z1bey meiner Frau groß Schrecken verurſa—
chet hatte, darauf ſie des andern Tages

nach Ronneburg kam. Ohngeachtet nun
ſonſt noch gefahrliche Umſtande darzu ka—
men, ſo wurde ich doch in vierzehen Ta—
gen ſo wieder hergeſtellet, daß ich mich
wieder nach Hauſe fahren laſſen konte, und
der Feldſcherer verlangte fur Wartung,
Herberge, Eſſen, Trinken, und Curiren
nicht mehr als vier Thaler.

Beſnh Fortſtellung des Fuhrwerks ge—
riethe ich mit zu einem Kaufmann in Eiß—
leben, bey dem ich Credit bekam. Als
ich hernach von meinem Pferde ein Füul—
len erhielte, zog ich es auf, und es ward

ein gutes Karrenpferd. Jch miethete mir
einen Knecht darzu, ſchaffte noch, einen
Karren, und fuhr alſo mit zwey Geſchir—
ren: und weil ich ſtets ſelber dabey war,
ſo fieng mein Fuhrwerk an, gut von ſtat—
ten zu gehen, welches wohl vier bis funf
Jahre daurete, wie ich denn in eunem

B 4 Herkſt
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Herbſt, von Martini bis Weyhnachten,
an welſchen Nuſſen ſechzig Thaler verdien—
te. Ja es kam ſo weit, daß meine Haus—
haltung in gutem Stande war, uber die
Koſt noch Korn auf dem Boden laa, mich
niemand um einen Gülden Schuld mehr
mahnen konnte, und ich noch 140 Thaler
baar Geld hatte. Da zahlte ich mich un
ter die reichen KReute, und unter die groß
ſen Fuhrleute: ich fieng an, mir auf meine
Geſchicklichkeit etwas einzubilden, und
mich auf mein Vermogen zu verlaſſen,
und wurde hochmuthig. Aber, es ſind
fur GOtt ſehr ſchlechte Sachen, den Hoch
muthigen und Reichen klein und arm zu
machen: das Blatt wendete ſich auf ein
mal. Da ich wegen eines gewiſſen Ter
mins im Amte von meinem Fuhrwerk weg
und zu Hauſe blieb, und den Knecht und
einen Tagelohner mit Heringen nach Re—
genſpurg ſchickte, und dieſe drauſſen durre

Pflaumen aufluden: ſo handelte der Knecht

in



 Xx 33in Auerbach fur einen Karren Pflaumen
ſchwarze Bleche, dergleichen nicht wieder
zu vertreiben waren, und ich bußte nach
vieler Muhe und Verdruß ein anſehnlich
Stuck Geld an dieſen Blechen ein. Der
Tagelohner brachte einen Karren Pflau—
men nach Hauſe, mit welchen ich den
Knecht zu Martkte ſchickte: der aber bey
Crimmitzſchau den Karren mit Pflaunien
ins groſſe Waſſer warf, und ſolchen we—
gen der groſſen Kalte des Nachts darin—
nen liegen ließ, daß die Pflaumen von dem
Waſſer durchzogen, zu Mantzſch wurden:
Darauf er ſie des andern Tages wieder
nach Hauſe brachte, und wenn wir ſie gleich
auf den Bretern und auf dem Ofen dorre—

ten, ſo wurde doch nichts daraus, und
ich bußte abermal 55. Thaler dadurch ein.
Jch fuhr nach Eißleben, mit meinen noch
ubrigen wenigen Gelde, lud einen Karren
Guit davon auf, und zum andern Karren
muſte ich borgen, und bliebe dem Kauf—

B5 mann



34 RRmanin 55. Thaler ſchuldig. Es fiel ein
groſſes Thauwetter ein, daß ich mit dem
Geſchirte drey Wochen zu Hauſe liegen
und futtern muſte: und als ich mich auf—
machte, und das Guth nach Regenſpurg
fahren wollte, gerieth ich in die groſſen
Waſſer, muſte uberall mit Leib- und Le—
bensgefahr viel umfahren, und allenthal—
ben viel zuſetzen: das junge Pferd wurde,
aller Sorgfalt ohngeachtet, und da ihm
kein Pferdearzt helfen konnte, blind, umd
ſo aieng es fort. Jch wollte nicht tiefer
hinein fallen, vertauſchte das blinde Pferd
gegen ein altes zur Feldarbeit; und gab
das andere Pferd dem Knechte. an. ſeinen
kohn. So waren. in einem halben Jahre
zivey gute Pferde weg, 140. Thaler Geld

weg, und ich war dem Kaufmanmn. auch
noch z2. Thaler ſchuldig. So endigte ſich
mein groſſes Fuhrwerk, und zugleich der
Hochmuth; und ich beſann mich wieder,
und dankte GOtt fur ſeine Züchtigung, auf

daß ich ſeine Rechte lerntee.. Jn



 R 35IJn einem halben Jahre darauf ſchrieb
mir mein Kaufmann aus Eißleben einen
hoflichen Brief, ich mochte kommen und
bezahlen, ich ſollte neuen Credit haben; aber

ich konte ihm nicht antworten. Hierauf
ſchickte er einen audern Brief, der lautete ſo:
Wenn ich in vierzehen Tagen mcht bezahi—
te, ſo wollte er im Aunte Zwickau klagen.
So muſte ich ein Capital auf Zinß bor—

gen, und den Kaufmann befriedigen: und
hatte ich vorher mit den groſſen Fuhrleu—
ten, die groſſen Regenſpurger Fuhren ge—
than, ſo muſte ich nunmehr, wenn ich ei—

nen Thaler Geld bey meiner ſchweren
Haushaltung und den vielen Kindern mit
verdienen wollte, mit den kleinen Fuhrleu—

ten, die Salz fuhren, herum kleppern.
Nunmehr wuchſen die Kinder mit her—

an, und die alteſte Tochter heyrathete, der
ich die Ehrenkleider machen ließ, einen
Kammerwagen und 40. Gulben zur Aus—
ſtattung mitgab, und eine Hochzeit aus;

B6 rich—



36  R Krichtete: wodurch, und da in dieſem Jahr
das Korn erfrohren war, ich immer tiefer
in die Schulden fiel; welches in denen fol—
genden Jahren noch mehr geſchahe, als
in kurzen noch drey Kinder, nemlich die
andere und dritte Tochter und der andere
Sohn, heyratheten. Ehe ſolches geſchahe,
hatten wir alle funf Soohne zu Hauſe, und
nicht viel darzu; und hatten vielmal unſe—
re Gedanken, wie ſie ſich doch kunftig er—
nahren wollten, ob ſie wurden denen Bau
ern als Knechte dienen, oder zum Theil
Soldaten abgeben, oder wie es GOtt mit
ihnen ſchicken wurde, denn auf unſere Hul—
ſe konnten ſie ſich nicht verlaſſen. Doch
hatten wir immer unſere Freude mit an ih
nen, und hielten ſie zu allem Guten an,
ſchickten ſie Winterszeit in die Schule; und
ſie muſten wenn ſie von der Schule nach
Hauſe kamen, ſpinnen, und des Sommers

andere Arbeit verrichten; und wenn ich
gefragt wurde, was ich nun dieſen Kin—

dern



 X ö 37dern allen mitgeben wollte, antworkete ich,

die ganze Welt, ſo mochten ſie in derſel—
ben herum laufen.

Vor allen Dingen aber machte ich An—
ſtalt, daß mir der alteſte in meiner Nah—
rune gsarbeit helfen und das Fuhrwerk
treiben ſollte; ich ſchickte ihn auch mit uber
Land, und nahm ihu ſelbſt mit. Allein,
GOtt hatte andere Wege, die meiſten
meiner Sohne zu verſorgen. Jch und die
nachſten Freunde mochten dem alteſten

vom Fuhrwerk herſagen was wir wollten,
jo war alles vergebens: er hatte ſolche grof—
ſe Neigung und Luſt zur Schreiberey und
zum Lernen, daß ich mich nach etlichen
jahrigen Aufenthalt entſchloß, ihm ſeinen

Willen zu laſſen, und ihm dritthalb Jahr
das Brodt zu eſſen zu geben; von welcher
Zeit an er von mir zog, in etlichen Jah—
ren darauf den Mittlern, und wieder in
etlichen Jahren den Jungſten nachholete.

B7 Viel



33  XxViel Leute legten mir dieſes fur einen
Hochmuth aus, ſpotteten mein und mei—
ner Kinder, ſagten: ich wollte ſie nicht ar
beiten und keinem Bauer dienen, ſondern
Herren werden laſſen, ſie wurden mein
zutlein wohl auffreſſen, und mich zum
Bettler machen. Aber GOtt hat ihre
Spotterey zu nichte gemacht, und ſolche
Mittel und Wege gezeiget, daß, da ich
demalteſten dritthalb Jahr lang das Brodt
gegeben, hernach kemer nichts mehr von
mir verlanget, oder bekommen; und haben

doch alle drey ſtudiret. und ihr Brodt und
Auskommen reichlich gefunden, unddie
Spotter ſelbſt hernach Rath und Hulfe bey
ihnen aeſüchet und naach Vermogen erlan
get. Der andere Sohn hatte ſich ein ganz

klein Gutlein allhier in Langenbernsdorf
gekauft, und er befindet ſich mit ſeiner Fa
milie bey viel ſauerer Arbeit wohl und ver—
gnugt. Auf den Vierten hingegen ſetzten
wir bey eintretendem Alter nachſt GOtt,

unſer
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unſer Vertrauen, daß er ſuns im Alter
warten und pflegen ſollte: daher verkaufte
ich ihm mein Gut, und bauete mir zuvor

fur mich und meine Ehefrau ein femes
Stubgen und andere Bequemlichkeit, und
machte uuns jahrliche Tagezeiten aus, und

zogen in das neue Quartier, von vielen
Sorgen und Arbeit. mude, der Ruhe zu
genieſſen. Weit ich aher viel Schulden zu
bezahlen, umnd durch Ankaufung des obern
Nachbars Guts, welches mit meinemr
gleich beſtellet werden konnte, einen kler
nen Vortheil zu erlangen gehoffet hatte,
und. ſolches hernach nicht leicht wieder los

werdan kannte: ſo bekummerte ich mich
nichrerliche. Jahre ſehr, und nahm meme
Zuflucht taglch zu GOtt, der mir ſo oft
aus der Noth geholfen. Der half mir auch
ida/ daß ich diß Gut verkaufte, alle Schul—
den:; bezjahlte, meinen Tagezeiten uhrig be
hielte, und nunmehr. meine alten Tage mit

meiner Ehefrau in Ruhe zubkingen konn

te.



40  XR G.te. Der vierte Sohn, dem ich mein vater—
liches Gut gelaſſen hatte, fuhrte ſich ſo
kindlich und rechtſchaffen gegen uns auf,
daß wir vollkommen wohl mit ihm zufrie—
den waren: wir muſten ihn aber mit Weib
und Kindern im heurigen Jahre von uns
fortziehen ſehen, da er des alteſten Sohns
Gut Niederſteinpleiß zwar mit unſerm
Willen, aber auch mit. unſerm vielen
Jammer in. Pacht ubernuhn. Wir
ſind aber, ſeitdem wir die Umſtande geſe

hen, daß es zu beyderſeits Sohnen Beſten
abgezielet iſt, ietzt daruber ſehr vergnugt;
und haben doch den Troſt, daß die andere
Tochter im Gute allhier wohnet, und ihr
Mann ſolches gepachtet, und wir unſene
Wartung mit haben. Wir konnen es uüs
ubrigens in unſern alten Tagen nicht veſcer
wunſchen: wir ſind in unſerm Stubgen
alleine, und haben. unſer gutes Auskom—
men. Hier uberlegen wir die dergaugenen
Jahre und Umſtande, und die wunderbah

ren



X 41ren Fuhrungen GOttes. Er hat uns
auch manche Freude und Vergnugen ge—
gonnet und erleben laſſen: er hat uns ge—

treue und friedſame Nachbarn beſcheret;
einer davon hat uber 40. Jahre neben
uns gewohnet, und ich kann nicht ſagen,
daß wir mit einem einzigen verdrußlichen
Worte waren einander zu nahe gekommen;
welches ich auch von dem andern ruh—
men muß, der mir in der Noth mit Geld
und Geldes werth ausgeholfen hat. Vie—
le rechtſchaffene gute Freunde hat uns
GOtt erwecket, worunter ich den alten,
nunmehr ſchon langſt ſeelig verſtorbenen
Vetter Simon Hofmann in Oberal—
bersdorf billig oben an mit rechne. Er
war meiner. Mutter Bruder, und wir, ich
und meine Familie, und er und ſeine Fa—

milie, lebten in großtem Vergnugen mit ein

ander. Wir hielten Kirchmeſſen, wo er,
ſeine Frau und Kinder zu mir, und hin—
gegen ich, meine Fran und Kinder zu ihm

gien
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giengen: wir wohnten beyderſeits einan—
der bey Ehrcugelaaen, Freud-und Leidta—
gen bey, und halfen einander in der Noth

aus Nin vielen Ruhrungen des Herzens
uberlegen wir die groſſen Wohlthaten
GOdttes mit unſern Kindern und Kindes—

kindern, die wir in einem Raum von drey
bis vier Meilen alle beyſammen haben.
Sollten wir uns nicht freuen und GOtt
loben, da wir mit Grund der Wahrheit
ohne eiteln Ruhm nicht anders ſagen kon—
nen, als daß unſere acht Kinder nebſt de
nen 34. Enkeln, wovon. ihrer noch 24.
am Leben ſind, bis hieher uns, nicht eine
Schande zugezogen, und dlle. m̃it einañ
der in der beſten Einigkeit, Vergnugen und
Zufriedenheit leben; und wir alten Eltern,

ich der Vater von 76. und die Mutter von
73. Jahren, zu ihnen gehen und ſie beſue
chen konnen, und allemal mit vielen Freu
den empfangen werden.

Nun
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utiaſter GOtt, Schopfer, Voter
ind Verſoraer, ich danke dir, daß
u mich zu einem vernunſtigen Men—
chen erſchaffen, und von Kindekbei—
jen an geleitet; ich danke dir fur die
Butthat an meinen Cliern, daß ſie
nich zu deiner Furcht auferziehen
ind anhalten konnen; ich danke dir,
aß du mich mit deiner wohlmeynen
ſen Ruthe von Jugend auf vaterli—
her Weiſe gezuchtiget, daß du mich
vor groſſen Schanden und Laſtern
behutet, und daß du mich nicht in der
Helfte meiner Tage aus der Welt ge
nommen. Jch danke dir, daß du mir
in der muhſeligen Welt einen treuen
Ehegatten, meine ſauere Lebenszeit
zu erleichtern, beſcheret; daß du die
mir anvertrauten Kinder in deinen
baterlichen Schutz genommen, daß

ich



14 i RuKich ihrentwegen an deiner Liebe und
Barmherzigkeit meine-groſte Freude
empfinde. Jch bitte dich in tiefſter
Demuth um deines lieben Sohnes
willen, in Kraft des heiligen Geiſtes,
ſtehe uns allen ferner bey mit deiner
Gnade: ſey uns gnadig, o HErre
GOtt, ſey uns anadig in aller Noth;
zeig uns deine Barmherzigkeit, wie
unſere Hoffnung zu dir ſteht: auf dich
hoffen wir, lieber HERR, in Schan
den laß uns nimmermehr! Amen.

Gochhr aber, lieben Kinder! Jhr ſeyd
die theuren Pfander, die mir EOit an—
vertrauet hat. Von euch ſoll ich auch Re

chenſchaft geben und ſagen: HErr, hier
ſind die, die du mir gegeben haſt. Wie
ſoll ich dieſeg thun koinen, weun ich nicht
alles mogliche bis an mein Ende anweij
de? Jch habe euch erzogen und euren bo

ſen
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ſen Willen gebrochen, da ihr noch klein
waret; ich habe euch auch gute Vermah—
nungen gegeben, als ihr ſchon die Jahre

des Verſtandes erlanget.
Habe ich gnug gethan, oder wird der

HErr mehr von mir fordern um euretwil—
len? Dieſes beweget mich, noch ein Wort
mit euch zu reden, wenn ihr ſchon insge—
ſamt das mannliche Alter erlanget, und
aus meiner Gewalt gegangen ſeyd. Hu—
tet euch, daß ich an jenem groſſen Tage
nicht klagen muß: der HErr hatte mir
Kinder gegeben, ich hatte ſie auferzogen,
undzu allem Guten, abſonderlich zur Furcht
GOttes, vermahnet, aber ſie waren von
GOtt abgefallen. Nehmet die Vermah—
nung des alten Tobia in acht, der, als er
alt war und merkte, daß er bald ſterben
wurde, zu ſeinem Sohne ſprach: Dein
Lebenlang habe GOtt vor Augen und im
Herzen,und hute dich, daß du in keine
Sunde willigeſt, und thuſt wider GOttes

I Ge
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Kinder, ſieben junge Knaben, fordern ließ,
und ſagte: So horet nun, meine Sohne,
euren Vater! dienet dem HEirn in der
Wahrheit, und haltet euch zu ihm recht—
ſchaffen; thut, was er gebothen hat, und
lehret ſolches euren Kindern, daz ſie auch

Allmoſen geben, daß ſie GOtt llezeit
furchten und trauen von ganzem Herzen
Tob. 14, 10. in. Dicſes iſt wohl ein ſchoö

nes Lob vor GOtt und Menſchen, wenn
Kindern, Kindeskindern und Nochkonm:
lingen die Gebote GOttes: fein bey Zeiten
vor Augen geſtellet und eingepflanget wer
den: aber es iſt noch nicht genug; ihr muſ
ſet auch darnach thun, und ſiehalten, wenit

ihr die ewige Ruhe nicht verſaumen wol
let, und keines dahinten bleiben will, Ebr.
4, 1. Und wenn ihr wollet, daß es euch
wohlgehen ſoll bis ins tauſende Glied,
2. Moſ. 20, 6.  Ehe wir aber dieſes thun

können, ſo finden ſich viel: Verhinderun

gen,
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gen: das ſind unſere eigene boſe Neigun—

agen, und rechte gegeime Feinde, die den
Menſchen nach und nach einnehmen und
von GOti und ſeinen Geboten abführen,
ohne daß wir es gewar, werden. Fur
dieſe Feinde muſſet ihr euch noch mehr in
Acht nehmen, weil ſie in gehemi und in
Schaafskleidern kommen, und inwendig,
wie falſche Propheten, doch reiſſende Wol—
fe ſind, Matth. 7, 13. Unter dieſe Feinde

rechne ich vor allen andern: Reichthum,
Geitz, Hoffarth und Hochmuth. Vom
Reichthum ſagt unſer HErr JEſus: Es
iſt leichtar, daß ein Cameel durch ein Na—
delohr gehe, denn daß ein Reicher in das
Reich GOttes komme, kuc. ig, 25. Und
hierdurch verſtehet unſer JEſus wohl ſol—
che Reiche, die ihr Vermogen mit Unge—
rechtigkeit zuſammen gebracht, und ihr Herz
daran hangen und den Armen damit nicht
dienen wollen. Beſcheret euch nun GOtt
ein zeitliches Vermogen, ſo hauget das

Herz
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ſchlechte Sachen, den Reichen klein und
arm zu machen; und vielmal iſt es wie ein

Blitz, der in Wolken kommt, ſo iſt alles
zeitliche Vermogen und Reichthum wie
ein Rauch zerſtieben. Nehmet aber bey
euerm Vermogen, die Worte Tobia im 4.
Cap. v. 9. 1o. wohl in acht, wenn er ſa—
get: Haſt dü viel, ſo gib reichlich; haſt
du wenig, ſo gib doch das Wenige mit
treuem Herzen, ſo wirſt du ſammlen inen
rechten Lohn in der Noth. Thut ihr eſes
nicht, ſo verfallet ihr in den Geitz, davon
der Apoſtel Paulus ſpricht: Der Geitz iſt
eine Wurzel alles Uebels, welches hat et—
liche geluſtet, und ſind vom Glauben irre
gegangen, und machen ihnen ſelbſt viel
Schmerzen, 1Tim. 6, 10. Hutet euch aber
vornehmlich vor der Hoffarth und dem
Hochmuth. Ja Hochmuth, Hochmuth iſt
das groſte Verderben; er treibet zu allen
Sunden, und wer darinnen ſteckt, der rich

tet
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tet viel Greuel an, darum hat der HErr
den Hochmuth geſchandet und endlich ge—
ſturzet, GOtt hat die hoffartigen Furſlen
vom Stuhl herunter geworfen, und demu—

thige darauf geſetzet, Sir. 10, 15-17. Bo
fteiſſiget euch deswegen, ſo viel immer mogz
lich iſt, aller chriſtlichen Tudenden und ab—

ſonderlich der Demuth, die ich euch von
Jugend an eingepflanzet habe; denn ihr
wiſſet, daß der Elenden und Demuüthigen
Gebet GOtt allezeit gefallen hat, Judith.
9, zu. Und Sirach ſpricht im 3. Cap v. 20:
Je hoher du biſt, ie me'r du dich demuthi—
ge, ſo wird dur der HErr hold ſeyn.

Wer hat nun wohl mehr Urſache, ſich
der Demuth zu befleißigen, als ihr, mei—

ne Sohne, die euch der HErr, der all—
machtige GOtt, aus dem Staube herar s
gezogen und zu Rechtsvertheidigern und
Richtern geſetzet hat? Jhr wiſſet, ich het—
te kein Vermogen, das euch geholfen hat—
te; keine Vorſchrift, die ihr euch zu eurem

C itzi
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itzigen Zuſtand hattet zu Nutze machen
konnen; und auch keine groſſen Freunde
und Patronen, die euch Unterwetſung und
Vorſchub gethan. Aber ich und eure alte
Mutter haben Tag und Nacht fur euch
gebetet, daß euch GOtt nicht verlaſſen,
ſondern beyſtehen wolle, damit ihr uns und
andern nicht zur Schande herum gehen
mochtet. Jch habe euch, ſtatt des Geldes,
allezeit und beſonders in die Fremde gute
Vermahnungen zur Furcht GOttes ge—
ſchicket, und der HErr hat mein Gebet er
horet. Der HErr hat euch bishero reich—
lich geholfen. Vergeſſet aber ihr nunmeh
ro den HErrn nicht, der alles an euch ge—
than hat. Danket thm fur alle Wohltha
ten, preiſet ſeinen Namen, ſo lange ihr le
bet; haltet ſeine Geſetze, und befleißiget
euch der Demuth gegen GOtt mit aller
Treue und Liebe, ſo wirds euch wohlge
hen. Nehmet die euch anvertrauten Stellen
wohl in Acht: nehmet keine Geſchenke, die

das
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das Recht verdrehen ſollen; dienet den Ar—
men wie den Reichen, richtet einen wie den
andern nach ſeinem Verdienſt Denn nach

dem Maaß, damit ihr meſſet, wird GOtt
euch wieder meſſen. Und dieſes iſt mein
ernſtlicher Wunſch, weil ich lebe, und ich
will auch in meinem Gebet GOtt bitten,

daß er durch ſeinen guten Geiſt euch bey
ſolchen guten Tugenden erhalten wolle.
Hat euch GOtt in einen beſſern Stand ge—
ſetzet; ſo freuet euch nicht daruber, daß
andere Menſchen geringer ſind, und euch
gehorſam ſeyn ſollen; freuet euch aber,
wenn eure Namen im Himmel angeſchrie—
ben ſind, Luc. 4, 20. Jhr aber insgeſamt,

meine lieben Kinder, hutet euch noch fur
die boſe Rotte, die mit Lugen umgehet
und die die Wahrheit verheimlichet; ſie
trachtet euch zu fangen: meidet ſie, und fol
get der Wahrheit: denn der HErr ſtra—
fet die Lugner; und redet die Wahrheit.
VBefleißiget euch mit allem Ernſt, ieder—

C 2 mann
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mann recht Maaß und recht Gewicht zu
geben, und hutet euch vor unrecht Gut, da—
mit es euer Vermogen nicht auffreſſe, und
COtt zur Beſtrafung angetrieben werde.
Schickt euch GOtt Kreuz und Trubſalzu,
ſo ſeyd geduldig dabey, wie Hiob, und hal—

tet aus, bis an das Ende. Jhr empfa—
het es zur Strafe oder zur Prufung. Zur
Strafe, weil ihr es verdienet habt: denn

ODtt iſt gerecht, und ſtrafet nicht, wo ihr
nicht ungehorſam geweſen ſeyd; und wi—
der eine wohlverdiente Strafe muß man
nicht murren, ſondern danken, und GOtt
fur ſeine Gerechtigkeit loben. Geſchicht es
aber zur Prufung, ſo muß es euch lieb ſeyn.
Denn ie ofter ihr in Kreuz und Noth be—
wahrt befunden werdet, ie ſtarker iſt euer
Glaube, und ie mehr habt ihr euch auf den
gottlichen Beyſtand zu verlaſſen. Kreuz
und Noth wahren gegen unſer Leben eine
kurze Zeit, und unſer Leben iſt gegen die
Ewigkeit wie gar nichts. Beine 76. Jahre

ſind
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der Strohm dahin geriſſen hatte.

Wollt ihr alſo eine ganz kurze Zeit Kreuz,
Noth und alles Ungluck nicht lieber geduldig
ertragen, und dort ewige Ruhe genieſſen,
und unausſprechliche Freude empfinden,
als wenn ihr hier eine kurze Zeit Vergnugen,

und dort ewige Pein leiden ſollet? Ey! ſo laß

ſet meine Vermahnung niemals aus euren
Gedanken, und ſuchet in gottlichen Geboten
und allen chriſtlichen Tugenden ohne Unter—

laß zuzunehmen. Nehmet die Vermahnung
eures JEſu in acht, wenn er ſaget: Trach—

tet am erſten nach dem Reiche GOttes und
nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das
andere alles zufallen, Matth. s, 33. Haltet
aber auch eure Kinder und Nachkommli nge

zu ſolchem Guten an, daß ſie fleißig in der
Schrift und GOttes Worte nachſuchen,

und wiſſen mogen, daß der Menſch ohne
Beyſtand des heiligen Geiſtes und ohne
Glauben nichts ausrichten konne.

C3 Uns
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mehr ſehen: wir werden dahin gehen, wo
uns unſer JEſus die. Statte bereitet hat.
Denn er hat geſagt: Er wolle wiederkom—
men, und uns zu ſich nehmen, daß wir ſeyn

ſollen, wo er iſt, Joh.14, Z. Und dann wer
den wir hoffentlich bey dem Richterſtuhl
JEſu zur Rechten angenommen werden
und ſtehen. Wenn ihr nun die Gebote
GDttes in Acht nehmet, und dieſer Ver—
mahnung folget bis ans Ende, ſo werden
wir, ich und eure Mutter, ſagen konnen:
HErr! hier ſind die, die du uns gegeben
haſt, wir haben derer keines verlohren.

Drum ſtyd getreu bis an das Kampfen, fechtet
friſch den letzten Ruck, laßt euch keinen Teufel dam

pfen, ach! das iſt der hartſte Zug. Wer alsdenn mit
JEſu ringt, und das Sundenfleiſch bezwingt, der ge
wißlich Lob erſteget, und die Lebenskrone krieget.
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von dem

Pintheriſchen Geſchlechte.

ESerr alteſte Stammoater in der Zeit, ſo
E weit die oberalbertsdorfer Kirchen—
bücher reichen, und wovon das altefie
nicht weiter zuruck, als bis ins Jahr 1574.

gehet, war

J. Andreas Pinther,
von deſſen Geburtszeit und Ort ſich keine
Nachricht findet. Sein Eheweib hieß
Martha, welche am 13. September 16n.
an der Peſt ſtarb, in welchem Monat auch

ihre Magd, ihrer Schweſter Kind, der
Viehhirte und Hanns Teichens Sohn,
alſo funf Perſonen in Andreen Pinthers
Hauſe an der Peſt, welche die Magd zuerſt
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ins Dorf gebracht hatte, geſtorben ſind.
Er ſelbſt lebte noch ein Jahr, und gieng
am 3. September 1612. ebenfalls zur Ru—
he. Wie viel er eigentlich Kinder gezeu—
get, iſt unbekannt, da, wie gedacht, die Kir—

chenbucher erſt Anno 1574. ihren Anfang
nehmen. Doch finden ſich nachher folgen—

de, als: Martin Pinther, gebohren
im Noo. 1576. 2) Andreas Pinther;,
gebohren den 12. October 1578. ſtarb bald
nach empfangener Nothtaufe. 3) Ma
ria Pintherin, gebohren im April 1580.

ſtarb im Martio-1585. 4). Caſpar Pin
ther, gebohren den 15. Febr. 1583. durch
welchen das Geſchlecht weiter fortgepflan

zet worden. J Anna Pintherin, geboh—
ren den 28. September 1585. und verhey
rathet im May 16o5. an Hanns Schna
denbach. 6) Thomas Pinther, geboh—
ren den 28. Martii, 1588. von welcheni
ſich funf Kinder, Caſpar, Catharina,
ein Tochterlein ohne Namen, Andreas,

und
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und Maria finden. 7) Eine todtgebohr—
ne Tochter im Dec. 1589. und S)eintodt—
gebohrner Sohn im Auguſt 1593.

II. Caſpar Pinther,
Andreen Pinthers Sohn, gebohren den
15. Febr. 1583. Sein Weib hieß Marga
retha, welche am 7. Martii, 1655. im
Wittwenſtande geſtorben. Er hingegen
ſtarb am zoſten Martii, 1629. Von ihm
werden folgende eilf Kinder gezahlet, als:
1) Paulus Pinther, deſſen Geburtszeit
unbekannt, ſtarb im December, 1619. 2)
Thomas Pinther, gebohren den 25. No
vember 1613. durch welchen das Ge—
ſchlecht weiter fortgepflanzet worden 3)

Margaretha Pintherin, gebohren im
Julio, 1615. 4) Catharina Pintherin,
gebohren am 26. November, 1616. 59)
Anna Pintherin, gebohren im April,
1618. 6) Maria Pintherin, gebohten
am 17. Julii, 1619. 7) Caſpar Pin—

C5 ther,
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ther, gebohren im September, 1621. 8)
Chriſtina Pintherin, gebohren im May,

1623. 9 Martin Pinther, gebohren
im October, 1625. 10) Anna Pinthe—
rin, gebohren im May, 1627. ſtarb im
Julio 1628. und 11) Anna Pintherin,
gebohren nach des Vaters Tode, am 10.
Julii, 1629.

III. Thomas Pinther,
Caſpar Pinthers Sohn, gebohren am

25. November 1613. wurde prieſterlich ge
trauet am 21. November, 1650. mit Jung

fer Anna, weiland Simon Rauens,
zu Oberalbertsdorf, Tochter, war Anno
1663. Amtsrichter, und ſtarb am 6. No—
vember, 1681. dem ſeine Wittwe am 10.
October, 1693. im Tode nachfolgte. Von
ihm ſind folgende ſieben Kinder aufgezeich—

net, als: 1) Johannes Pinther, deſſen
Geburtszeit, in Ermangelung einiger Blat—
ter des Kirchenbuchs, auf die Zeit von

1649.
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ſchlecht weiter fortgepflanzet. 2) Maria
Pintherin, und J Paulus Pinther,
von welchen beyden die Zeit der Geburt
mangelt. 4) Eva Pintherin, gebohren
den 20. April, 1657. 5) Em iodtgebohr—
nes Tochterlein den 2 Febr. 1660. 6)
Michael Pinther, gebohren den 27.
May, 1661. hatte drey Weiber: a) An
na, Matthaus Schmidts Tochter, zeu—
gete mit ihr zwo Tochter, Maria und E—
va; b) Chriſtina, Martin Bottgers
Tochter; und e) Maria, Hanns Schu
manns Tochter, mit welcher er emen
Sohn, Michael, zeugte, und am 19. Ja—
nuarii, 1719. ſtarb. 7) Dorothea Pin
therin, gebohren den 22. Auguſt, 1066.
ſtarb im May, 1668.

1V. Johannes Pinther.
Verehelichte ſich am zo. Novemkbcer,

1682. mit Jungfer Chriſtina, Simon
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Hofmanns zu kangenbernsdorf Tochter,
zog in dieſes Dorf Anno 1691. und ſtarb
Anno 17 10. dem ſeine Wittwe im Monat
April, 1716. nachfolgte. Jhm wurden
vier Kinder gebohren, als: 1) Michaelt
Pinther, der ietzige Jubelvater, geboh—
ren den 25. Auguſt 1683. deſſen Kinder
und Kindeskinder weiter unten beſchrie—

ben werden. e) George Pinther, ge—
bohren den 24. Febr. 1686. ſtarb jung.
J Eva Pintherin, gebohren den o. Se
ptember, 1688. verehelichte ſich das erſte—

mal mit Michael Peßgern, Schuhma—
chern. Sie kauften ſich ein Haus mit Feld,
auf den ſo genannten Waldhaufern bey
Trüunzig, und fuhrten eine an Leibesfruch

ten zwar ledige, aber ſtille und zufriedene
Ehe. Jch ſchliche manchmal in meiner
Jugend mit Vergnugen durch den Wald
zu ihnen, wurde freundlich empfangen,
bliebe des Nachts bey ihnen, und gieng
des Morgens darauf wieder nach Hauſe.

Sie
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Sie legten ſich mit Beten und Singen nie—
der, und ſtunden mut Lobgeſangen wieder
auf. Sie ſind mir in der nachfolgenden
Zeit wieder eingefallen, wenn ich in den
Beluſtigungen laß:

Jn bemooſten Bauerhutten
Wohnt die Eintracht reiner Sitten.

Der Mann ſtarb hernach, und ſie heyra—
thete Georg Barenwalden in Stocken,
welche aber vor etlichen Jahren beyde auch

nachfolgten. 4) Johannes Pinther,
gebohten den 9. Martii, 1691. verheyra—

thete ſich mit Jungfer Eliſabeth, Franz
Thomaſens, in Langenbernsdorf, Toch
ter, kaufte ſich in Trunzig, eine Stunde
davon, ein Haus mit Garten und Feld,
trieb lange Zeit das Fuhrwerk, zeugte ver—

ſchiedene Kinder, und ſtarb nur vor kur—
zer Zeit allda.

V. Nichael Pinther,
der ietzige Jubelvater, welcher ſeinen Le—

C7 bens
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ſetzet. Seine Kinder ſind:

D Maria Pintherin,
gebohren am 9. Januarii, 1712. verheyra
thete ſich an Chriſtoph Meißnern,
Haußlern und Lohnarbeiter in Langen—
bernodorf, am 15. Novembr. 1733. Von
ihr wurden ſechs Sohne gebohren, als:
1) Paul Meißner, gebohren den 20.
Sept. 1734, geſtorben den 14ten Nov. deß

ſelben Jahres. 2) Paul Meißner, ge
bohren den 2. Apr. 1736. geſtorben den 10.
Apr. 1737 J David Meißner, geboh
ren den 3. Jan. 1740. hat das Schuhma
cherhandwerk gelernet, und iſt ietzo auf der

Wanderſchafft. 4) Johann Meißner,
gebohren den 20. Jun. 1742. geſtorben den

28. Jun. 1742. 5) Chriſtoph Meißner,
gebohren den 22. Jul. 1744. geſtorben den
2. Aug. 1750. und o) Paul Meißner,
gebohren den 13. Oct. 1748. und geſtor—

ben



ben den 5. Nov. 1750. Es wurde ihr vor
einigen Jahren auf der Gemeinde Vor—
ſchlag von dem wohllobl. Amte das Heb
ammen-Amt wider ihren Willen auferle—
get, ſeit welcher Zeit, durch GOttes Gna—
de, unter ihrer Hulfe 290. neugebohrne
Kinder ohne Ungluck auf die Welt gekom—
men ſind.

2) Suſanna Pintherin,
gebohren am 18. Februarii, 1714. verehe—

lichte ſich am 17. Octobr. 1738. an Jo—
hann Furſten, einen Fuhrmann, wel—
cher aber nach etlichen Jahren das Fuhr—
werk niederlegte, aus eigenem Trieb das
Wagnerhandwerk lernte und hierauf Mei—
ſter ward, auf welchem Handwerk er voll
auf zu thun hat. Er zeugte mit benann—
tem ſeinem Eheweibe vier Kinder, als: 1)
David Furſten, gebohren den 8. No—
vember, 1739. lernet das Wagnerhand—
werk. 2) Johann Furſten, gebohren

den
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ſanna Furſtin, gebohren den 23. Jen
ner, 1745. und 4 Michael Furſten,
gebohren den 9. Auguſti, 1751.

z) Johann Pinther,
ich bin gebohren am5. May, 1716. gieng
nach vier Jahren in die Dorfſchule, muß—
te nach etlichen Jahren beym Vater und
fremden Leuten das Vieh huten und an—
dere Bauerarbeit verrichten, ward im Jah
re 1730. ein junger Fuhrmann, kam 1731.
nach Werdan in die Stadtſchule, 1733.
nach Zwickau in Herrndienſte, und 1736.
ins hieſige Amt als Schreiber. Als ich
allhier ſechs Jahre lang bey Tage meinen

Unterhalt mit Schreiben verdienet, und
des Nachts von einem Schuler und treuen

Freund, dem ietigen Herrn Diacono Sol
brigen, in Milſſen Jnformation erhal—
ten, gieng ich im Jahr 1741. auf die Uni
verſitat Leipzig, diſputirte unter Herrn

Doctor
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dem ich unter audern deſſen, ingleichen
Herrn Doctor und ietzigen Facultiſten Zol—
lers, juriſtiſchen, und des ietzt weube—
ruhmten Herrn Profeſſor Kaſtners ma—
thematiſchen Unterricht genoſſen, wie ich
denn letzterwahnter beyden Herren Docen
ten Gewogenheit und Wohlthaten mie ver—
geſſen werde, wurde pro praxi examini—

ret: 1744. gieng zuruck nach Zwickau,
ward Advocat 1745. und koniglicher Amts—

proeurator Anno 1752. Jm Jahr 1753.
ame20. Febr. verehelichte ich mich mit
Jungfer Johannen Sophien, weiland
Herrn M. Johann George Thechii,
Diaconi in Werdau, Tochter, von wel—
cher mir eine Tochter. und vier Sohne ge

zeuget worden, als? 1) Johanna Fri
derica Pintherin, gebohrenden 15. Jan.
1754. 2) Sigismund Pinther, ge—
bohren den  18. Febr. 1755. 3) Friedrich
Pinther, gebohren den 17. Aug. 1756.

4 Hein
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Jan. 1755 und 5, Wilhelm Pinther,
gebohren den 4. April 1759.

4) Michael Pinther,

gebohren am 12. Octobr. 1718. blieb beym
Bauerſtande, und fieng einige Jahre das
Fuhrweck an, ließ es wieder liegen, und
erwahlte nebſt Beſtellung ſeines Gutleins
das Schindelmachen, ſo er noch treibet,
verheyrathete ſich am 10. May, 1744.
mit Jungfer Chriſtinen, Michael Mul
lers, zu Langenbernsdorf, hinterlaſſenen
Tochter, und ſahe von ihr funf Tochter
und zween Sohne, als: 1) Roſina Pin
therin, gebohren den 25. Junii, 1745.
2) Maria Pintherin, gebohren den 13.
Januarii, 1747. 3) Michael Pinther,
gebohren den 4. May, 1750. 4) Suſan
na Pintherin, gebohren den 6. Junii,

1752.



 R 671752. ſtarb in vier Wochen darauf. 5)
Maria Roſina Pintherin, gebohren
den 29. Martii, 1754. 6) George Pin—
ther, gebohren den 8. December, 1757.
und 7) Suſanna Pintherin, gebohren
am 8. October, 1759.

5) Eva Pintherin,

gebohren den 24. October, 1720. verheyh
rathete ſich am 17. April 1744. an Mei—
ſter Chriſtoph Hartlichen, Schuhma—
cher in Langenreinsdorf, mit welchem ſie
funf Tochter und drey Sohne gezeuget,
als: 1) Maria Noſina Hartlichin,
gebohren den 1. Januarii, 1745. 2) Chri
ſtiana Hartlichin, gebohren den 1. Mar
tii, 1746. ſtarb den 24. Martin, 1747
z) Johann Chriſtoph Hartlich, ge—
bohren den 30. April, 1747. ſtarb den 4.
Auguſt deſſelben Jahres. 4) Anna Chri

ſtina



68  R CGBd
ſtina Hartlichin, gebohren den 28. Ju
lii, 1748. ſtarb den 12. Febr. 1750. 5)
Eva Maria Hartlichin, gebohren den
12. November, 1749. 6) Anna Ma
ria Hartlichin, gebohren den 8. Julii,
1751. 7) Johann Hartlich, gebohren
den zu. Julli, 1755. und 8) Chriſtoph
Hartlich, gebohren den 9. April, 1759.

6) David Pinther,
gebohren den 26. November 1722. hatte
in den erſten Jahren mit mir gleiche Ver
richtung, kam zu mir nach  Zwickan in die
Jnformation im Jahr 1736. gieng allhier
in Herrendienſte 1738. zog mit mir nach
Leipzig, 1741. ward Schreiber beym
RenthAmt Hartenſtein 1742. genoß allda
bey dem Herrn Cantor, ietzigem Pfarrer,
Funken, in Beute, Privat-Unterweiſumg,
gieng auf die Univerſitat keipzig 1747.

bedien
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bediente ſich unter andern Vorleſungen,
beſonders Herrn Doctor und Profeſſor
und ietzigen Facultiſten Zollers, deſſen
dabey erwieſene Wohlthaten und treuen
Unterricht er noch unvergeßlich verehret,
diſputirte allda unter Herrn Doetor und
Profeſſor Rivinus, und wurde pro pra-
xi examiniret 1750. erlangte die Advoca—

tur allhier in Zwickau 1751. nahm das
Gerichtsactuariat in Gleina an 1752. kam
zuruck nach Zwickau 1753. excreiret ſeit—
dem allhier praxin iuridicam, und iſt
noch unverheyrathet.

7) Roſina Pintherin,
gebohren den 3. Julii, 1725. ſtarb nach ei
nem vierrzehenwochentlichen Aufenthalt auf
dieſer Welt.

8) George Pinther,
gebohren den 6. Nove 1726. wollte an

fang



70  R tfanglich ſtudiren, lernte bey mir ſchreiben
und rechnen; gieng auf des Vaters An—
halten wieder nach Hauſe, und nahm das
vaterliche Gut an Anno 1750. wurde zum
Gerichtsſchoppen erwahlet 1754. pachtete
mein Gut Niederſteinpleiß im heurigen
Jahre, und befindet ſich noch allda. Ver—
ehelichte ſich am 21. Oct. 1750. mit Jung
fer Regina, weiland George Hupfers,
in Niederalbertsdorf, hinterlaſſenen Toch—
ter, zeugte mit ihr einen Sohn und vier
Tochter, als: Michael Pinthern,
gebohren den 8. Oct. 1751. 2) Suſan
na Pintherin, gebohren den 20. Aprih,
und geſtorben den 25. May, 1753. J) Ma
ria Roſina Pintherin, gebohren den 9.
Martii, 1755. 4) Maria Pintherin,
gebohren den 26. Nov. 1756. und 5) Ro
ſina Pintherin, gebohren den 3. Nov.
1758. und

9) Chri.



 Rut 7H Chriſtoph Pinther,
gebohren den 30. Junn, 1729. gieng in

die Dorfſchule, ſpann und arbeutete mit,
bis 1744. kam alsdenn zu mir nach Zwi—
ckau in Dienſte und Juformatwn, gieng
in Herrendienſte nach Hartenſtein 1746.
und von dar in hieſiges Anit 1747. als
Schreiber, wendete ſich nach Halle in da—

ſiges Waiſenhaus als Schüler 1750. auf
daſige Univerſitat Michaelis 1751. auf die
keipziger Univerſitat 1752. horte unter an—
dern, ſonderlich auf Vermelden, daß er
ein Bruder von mir ſey, bey oben belobtem

Heren D. Zollern die meiſten Collegia
guten Theils ohne Entgeld, diſputirte un—

ter Herrn Doctor und Profeſſor Siegel,
und wurde pro praxi examiniret 1754.
kam zuruck nach Zwickau, und ward Ad—
vpocat 1755. zog nach Waldenburg, und
practicirte allda 1755. erhielte das Actua
riat in Remmiſſen 1756. und ward im heu—

rigen



n 72 t  ßduüJ „rigen 1759ſten Jahre au? koniglichen al—

ſ

n

r lergnadigſten Befehl Amtmann daſelbſt.

Ledci?
Vorſtehende Nachrichten habe ich auf-

gezeichnet zu Zwickali den 17. und 18.
October 1759.

J

Johann Pinther.

J
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